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Vorwort


Dieser umfassende Überblick über das Ausmaß, in dem das “Meer des Glaubens” in Europa fast bis zum Austrocknen zurückgegangen ist, gibt einen sehr wertvollen Einblick in den gegenwärtigen Zustand des geistigen Europas. Oberflächlich betrachtet ein wohlhabender Kontinent mit fortgeschrittener Technologie und einem Überfluss an materiellem Reichtum, offenbart ein genauerer Blick die geistige und psychologische Armut der Bevölkerung. Diese nähere Betrachtung ist es, was unser Autor in diesem Buch so gut macht, das passenderweise mit einem herzlichen Gebet für geistliche Heilung und Erweckung in Europa endet.


Es war der viktorianische Dichter Matthew Arnold, der als Schulinspektor arbeitete, der in seinem prophetischen Gedicht “Dover Beach”, welches 1867 voraussah, wie das Meer des Glaubens in England austrocknen würde, so klar in die Zukunft blickte – was auch für den Niedergang des Glaubens in Europa gilt. Der Glaube würde zurückgehen wie die Flut, die den Schiefer überspült und die nackten Schindeln des Ufers freilegt:


Das Meer des Glaubens


War auch einst am vollen, und rund um die Erde Ufer


Liegt wie die Falten eines hellen Gürtels zusammengerollt.


Aber jetzt höre ich nur noch


Sein melancholisches, langes, sich zurückziehendes


Brüllen,


Rückzug, auf den Atem


des Nachtwindes, an den weiten, trostlosen Rändern


Und die nackten Schindeln der Welt.


Matthew Arnolds fast verzweifelte Schlussfolgerungen über den zukünftigen Zustand des Christentums in Europa sind in diesem Buch eines in Europa ausgebildeten und in einem kleinen Dorf in Afrika geborenen Arztes so gut eingefangen. Europa ist wie ein kranker Patient, der verzweifelt auf ein Wiedererwachen wartet – darauf, dass das Evangelium Jesu Christi, das einst von meinen Missionaren in Afrika und in der ganzen Welt gepredigt wurde, wieder in Europa gepredigt wird – woher ironischerweise die ursprünglichen Missionare kamen, bevor sich das Meer des Glaubens zurückzog.


Was Europa braucht, so unser Autor, ist eine neue Mission – eine neue Armee von Missionaren, die das Evangelium nach Europa zurückbringen. Leider wird die Rolle aufrichtiger und echter Missionare, die in einer vergangenen Epoche die Saat des Evangeliums ausstreuten, auch in Afrika heute oft missverstanden und als eine Form der kolonialen Ausbeutung angesehen. Zugegeben, die Europäer haben Afrika in der Kolonialzeit für ihren eigenen Reichtum ausgebeutet, aber die echten Missionare mit den Ausbeutern in einen Topf zu werfen, ist sicherlich das Kind mit dem Bade auszuschütten. Den Missionaren die Schuld zu geben, ist vielleicht eine verständliche Fehleinschätzung, die zum Beispiel der hoch angesehene und renommierte Autor Ezekiel Mphahlele in seinem Buch The African Image, macht in dem er so weit geht, die Missionare in Afrika dafür zu beschuldigen, den einheimischen afrikanischen Glauben der Ahnenverehrung “gekapert” zu haben.


Unser Autor, Dr. Peprah-Gyamfi, macht in diesem Buch einige ausgezeichnete Punkte – vor allem über das seltsame Phänomen des Engländers, dessen Haus sein Schloss ist und der dennoch alle und jeden mit ihren verschiedenen Religionen beherbergt, während er seinen eigenen christlichen Glauben verdampfen lässt! Aber das Meer des Glaubens in Europa wiederherzustellen, ist eine Mission, die wir nur begrüßen können, denn es ist eine von Gott gegebene Initiative. Wie er betont, enthält die Bibel die zentralen Lehren des Christentums, die es verdienen, wieder in Europa verankert zu werden. Wie er sagt, kann die Bibel als “christliche Verfassung” betrachtet werden, deren Kernstück die Verheißung Jesu Christi ist, jedem, der ihn annimmt, ewiges Leben zu schenken – ein Auftrag, der unter Gebet an ein kränkelndes Europa gerichtet werden muss, damit alle neue Hoffnung und neues Leben bekommen.


Charles Muller


MA (Wales), PhD (London), DEd (SA), DLitt (UFS)




Präambel


Neulich sah ich im Fernsehen Aufnahmen von Fußgängern, die auf den Straßen von London zu ihrem Glauben an Gott befragt wurden.


“Glauben Sie an Gott?”, fragte der Interviewer die Passanten auf offener Straße. Die Antworten reichten von einem klaren “Nein” bis zu Nuancen von “Nein” und “Ja”.


Doch die Mehrheit der Befragten antwortete mit einem entschiedenen “Nein!”.


Die Gründe, die diejenigen, die mit “Nein” antworteten, für ihre Haltung angaben, reichten vom völligen Unglauben an das Übernatürliche, über Skepsis gegenüber dem Übernatürlichen bis hin zu Gründen, die an das Versagen der Kirche oder das Vorhandensein des Bösen in der Welt grenzen, und so weiter.


Das Ergebnis des Gesprächs hat mich nicht überrascht.


Tatsächlich zeigen Statistiken, dass ein großer Teil der Erwachsenen im Vereinigten Königreich nicht an Gott glaubt. Was das Christentum betrifft, so bezeichnen sich laut Statistik nur 6 % der erwachsenen Bevölkerung des Vereinigten Königreichs als “praktizierende Christen”.


Die Situation im Vereinigten Königreich spiegelt den allgemeinen Trend an mehreren anderen Orten in Europa wider. In der Tat ist das Christentum in vielen Teilen Europas im Niedergang begriffen.


Die bittere Realität ist, dass Europa der Kontinent ist, der mehr als jeder andere Kontinent, der mit der christlichen Botschaft in Berührung gekommen ist, dem christlichen Evangelium den Rücken gekehrt hat.


Ja, überall in Europa sind die alten Kathedralen und Kirchen, die von der vorherrschenden Rolle des Christentums auf dem Kontinent zeugen, verlassen; einige sind Ruinen, während andere zu Kulturzentren, Geschäften, Hotels, Wohnungen oder sogar zu Moscheen umgebaut wurden.


Ja, in keinem anderen Teil der Welt ist das Christentum so aufgegeben worden wie in Europa. Das Europa, das Missionare in den Rest der Welt geschickt hat, hat den Glauben leider aufgegeben.


Das europäische Christentum kann man sich gut als einen Patienten vorstellen, der im Laufe der Jahre auf einer normalen Krankenhausstation aufgenommen worden ist. Mit der Zeit hat sich sein Zustand aber so weit verschlechtert, dass eine Einweisung auf die Intensivstation notwendig wurde.


Jetzt hat sich die Lage noch weiter verschlechtert, so dass der Patient auf lebenserhaltende Maßnahmen umgestellt wurde und Ärzte und Krankenschwestern verzweifelt um seine Rettung kämpfen.


Werden ihre Bemühungen von Erfolg gekrönt sein?





EINLEITUNG


Eine Art Rückspiel


Als ich Ende der 1980er Jahre an der Medizinischen Hochschule Hannover in der norddeutschen Stadt studierte, kam eine Gruppe von Krankenschwestern aus Ghana im Rahmen eines Austauschprogramms an die medizinische Hochschule.


Eines Tages, als eine von ihnen einen Patienten betreute, der auf eine Operation wartete, bat sie höflich darum, für ihn beten zu dürfen.


“Nein, ich glaube nicht an einen Gott!”, kam seine prompte Antwort. “Ich habe mein Vertrauen in die Ärzte gesetzt. Sie haben die nötige Ausbildung durchlaufen. Ich vertraue auf ihre Fähigkeiten und ihre Kompetenz, meinen Zustand zu heilen.”


“Herr”, antwortete die Krankenschwester, “ich vertraue auch der Medizin, sonst würde ich nicht als Krankenschwester arbeiten. Aber ich glaube an den allmächtigen Gott. Ich sehe also keinen Widerspruch zwischen der medizinischen Wissenschaft und dem Gebet.”


“Nein, Sie können mich nicht umstimmen. Ich glaube nicht an einen Gott!”


Diese Reaktion des Patienten kam für das Pflegepersonal, das gerade erst in Europa angekommen war, sehr überraschend. Als ich die Krankenschwester ein paar Tage später traf, sprach sie die Angelegenheit an:


“Robert, was ist mit den Menschen hier los? Ich dachte, sie verbreiten das Christentum unter uns?”, fragte sie, nachdem sie ihre Erfahrung geschildert hatte.


“Nun”, antwortete ich, “das dachte ich auch, bevor ich nach Europa kam. Mein Aufenthalt hat mich eines Besseren belehrt.”


Ich habe die Gelegenheit genutzt, um von einem Erlebnis zu berichten, welches ich in meiner Anfangszeit in Deutschland hatte. Es geschah übrigens auch in einem Krankenhaus.


Im Februar 1983 wurde ich in einem Krankenhaus in West-Berlin an meinem linken Knöchel operiert. Ich nahm meine Bibel mit ins Krankenhaus. Wie es meine Gewohnheit ist, lese ich sie regelmäßig.


Ich hätte nie gedacht, dass das, was ich für eine übliche Praxis hielt, die Aufmerksamkeit von jemandem auf sich ziehen würde. Einige Tage nach der Operation sah Ilse, die mir zugewiesene Physiotherapeutin, wie ich in meiner Bibel las und machte folgende Bemerkung:


“Ich möchte Ihnen etwas gestehen: Seit ich vor einigen Jahren in diesem Krankenhaus angefangen habe, sind Sie der erste Patient, den ich in der Bibel lesen sehe!”


“Ist das Ihr Ernst?!”, erwiderte ich verblüfft.


“Nun, ich bin neugierig, wie lange Sie schon hier leben. Leider wollen in dieser Gesellschaft nur wenige Bewohner mit der Bibel in Verbindung gebracht werden. Und wenige schämen sich, an einem so öffentlichen Ort beim Bibellesen gesehen zu werden!”


“Das ist eine Schande!”


“Nun, das ist die Realität. Europa ist zu einem Missionsfeld geworden. Europa braucht in der Tat Menschen wie Sie, um der Bevölkerung das Evangelium des Heils wieder nahezubringen.”


“Das ist in der Tat der Fall.”


Nun zurück zu der Krankenschwester aus Ghana und ihrem ungläubigen deutschen Patienten. Der Patient, ein Mann in den Fünfzigern, ließ die Sache auf sich beruhen. Die freundliche Krankenschwester aus Ghana kümmerte sich weiterhin um den Patienten, brachte aber bei ihren folgenden Kontakten das Thema Glauben nicht mehr zur Sprache.


Die ghanaische Krankenschwester konnte sich sozusagen glücklich schätzen.


Es gibt jedoch einen Fall einer Krankenschwester in England, die wegen eines ähnlichen “Vergehens” Schlagzeilen machte. Während ihrer Arbeit bat sie höflich darum, für einen Patienten zu beten, den sie betreute. Der Patient lehnte die Bitte ab, doch die Zimmergenossin der betroffenen Patientin ließ die Angelegenheit nicht auf sich beruhen. Stattdessen beschwerte sie sich bei den Krankenhausbehörden, die die Beschwerde nicht einfach abtaten. Sie suspendierten die Krankenschwester bis zur weiteren Untersuchung und beschuldigten sie unter anderem der “religiösen Belästigung”. Zwar wurde sie schließlich wieder eingestellt, doch die Tatsache, dass sie suspendiert wurde, nur weil sie höflich angeboten hatte, für einen Patienten zu beten, zeigt, wie schlecht es um das Christentum auf den britischen Inseln bestellt ist.


Während ich mich über den Zustand des Christentums in Deutschland beklagte, brach mir die Situation, die sich mir bot, als ich nach Großbritannien zog, fast das Herz! Ich will nicht übertreiben.


Nach meinem mehr als anderthalb Jahrzehnte dauernden Aufenthalt im Vereinigten Königreich habe ich den Eindruck, dass das Christentum dort nicht nur an den Rand gedrängt wird, sondern dass es ein Land ist, in dem ein Christ durch ein offenes Bekenntnis seines Glaubens tatsächlich in Schwierigkeiten geraten kann.


Wenn man es wagt, sich am Arbeitsplatz zu seinem Glauben zu bekennen, kann das – wie im Fall der oben zitierten Krankenschwester – zum Verlust des Arbeitsplatzes führen!


Der soeben zitierte Fall der Krankenschwester ist nicht der einzige dieser Art, den Christen am Arbeitsplatz erleben. Es gibt tatsächlich zahlreiche Beispiele, doch wie zu erwarten, schaffen es nicht alle Fälle in die Schlagzeilen.


Ein weiterer Fall, der im Vereinigten Königreich für Aufsehen sorgte, betraf eine Angestellte von British Airways (BA). Sie geriet in Schwierigkeiten, nur weil sie eine Halskette mit einem Kreuz trug.


Da ich immer noch im Vereinigten Königreich wohne, mag ich mit meiner Einschätzung falsch liegen, aber ich sage mir immer, dass die Pub-Kultur und der Fußball das Christentum als vorherrschende Religion auf den britischen Inseln abgelöst haben. In der Tat sind in Großbritannien am Freitagabend die Pubs voll; in vielen Fällen betrinken sich die Leute maßlos und wachen am nächsten Tag mit einem Kater auf!


Wenn sie es dann schafften, am nächsten Tag früh aufzustehen, gingen einige, die am Freitagabend die Kneipen füllten, später ins Fußballstadion, um die Spiele ihrer Vereine zu sehen.


Und am Sonntagmorgen? Werden diejenigen, die am Samstag die Kneipen und Fußballstadien füllten, es am Sonntag in die Kirche schaffen? Vergessen Sie es!


Was hat also besonders Westeuropa und Europa im Allgemeinen dazu gebracht, dem Evangelium vom König der Könige und Herrn der Herren den Rücken zu kehren? Warum hat ein großer Teil – wenn nicht sogar die Mehrheit – der Europäer die christliche Heilsbotschaft, die frohe Botschaft vom Kreuz, die in einer unbeständigen Welt Halt bietet und der Seele Kraft gibt, abgelehnt?


Warum sind die Kirchen an Sonntagen leer, während die Sportstadien, Popkonzerte und andere Unterhaltungseinrichtungen überfüllt sind?


Warum strömen die Europäer an die Strände, in die Fußballstadien und zu anderen Sonntagsveranstaltungen und lassen die Kirchen leer?


Natürlich sehe ich nichts Falsches daran, wenn andere bei gutem und schlechtem Wetter ihren Zeitvertreib genießen, dennoch würde ich mir wünschen, dass sie zumindest einen kleinen Teil ihrer Zeit dafür aufwenden, den Glauben ihrer Väter zu fördern.


Oft stelle ich mir die Frage:


Was findet Europa an der frohen Botschaft der Erlösung anstößig?


Was finden sie an den beruhigenden Worten des Herrn schockierend? Worte wie:


“Kommt her zu mir alle, die ihr mühselig und beladen


seid, so will ich euch erquicken.”


“Ich bin der gute Hirte.”


“Wenn der Sohn euch frei macht, seid ihr wirklich frei”.


In diesem Buch werde ich die Erkenntnisse, die ich aus meinen Kontakten mit Europäern, insbesondere mit meinen deutschen und britischen Freunden, Kollegen, Patienten usw. gewonnen habe, nutzen, um darzulegen, was meiner Meinung nach zum Niedergang des Christentums in Europa beigetragen hat. Anschließend werde ich darauf eingehen, wie sich die Ablehnung des Evangeliums auf die Gesellschaft ausgewirkt hat.


Schließlich werde ich sie im Einklang mit der christlichen Berufung, “in die Welt zu gehen und alle Völker zu Jüngern zu machen”, höflich einladen, “die Güte des Herrn zu kosten und zu sehen”.”
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